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Ich hätte Autoren wie Karl Postl, der unter dem Namen Charles Sealsfield welt­
berühmt wurde, gerne dabei gesehen, ebenso Johannes Urzidil und Hermann Grab, 
welche in die USA emigrieren mussten. Es fällt auch auf, dass keine einzige Grab­
stätte eines vertriebenen deutschen Schriftstellers oder Künstlers aufgenommen 
wurde. Einige von ihnen wie Dietzenschmid, Robert Michel oder der Komponist 
Fidelio Finke waren Staatspreisträger der Ersten Republik, und auch Autoren wie 
Emil Hadina, Gustav Leutelt und Josef Mühlberger haben nicht unwesentlich zur 
Kultur des Landes beigetragen. Den Autoren ging es in erster Linie darum, „Grab­
stellen in Böhmen und Mähren" zu zeigen. Sie weisen jedoch selbst darauf hin, dass 
man gezwungen war, „den engeren Rahmen Böhmens und Mährens zu überschrei­
ten [...]" (S.322). Ein Grund mehr, dem verdienstvollen Werk weitere Bände folgen 
zu lassen. 
München Peter Becher 

Bahlcke, Joachim (Hg.): Geschichte der Oberlausitz. Herrschaft, Ge­

sellschaft und Kultur vom Mittelalter bis zum Ende des 20. Jahrhunderts. 

Leipziger Universitätsverlag, Leipzig 2001, 368 S., zahlr. Abb. 

Eine schmerzliche Lücke in der deutschen und mitteleuropäischen Territorial­
geschichtsschreibung wird mit dem vorliegenden Band endlich geschlossen: Im 
Gegensatz zur Niederlausitz, zu der seit Jahrzehnten Rudolf Lehmanns „Geschichte 
der Niederlausitz" von 1963 - beruhend auf dem Vorgängerband von 1937 - vor­
liegt, die trotz ihrer offensichtlichen zeitbedingten Mängel weiterhin als Stan­
dardwerk bezeichnet werden muss, entbehrte die Oberlausitz bis heute einer Ge­
samtdarstellung ihrer Geschichte. So blieb dieses „Land in der Mitte Europas, das 
jahrhundertelang eine selbständige politische Einheit war", bis heute „ein Land, 
dessen reiche Geschichte nahezu unbekannt ist" (Klappentext). 

Die Lage des Landes in der Nachbarschaft mehrerer großer Mächte (Böhmen/ 
Habsburg, Sachsen, Brandenburg-Preußen), zu einer von denen es stets gehörte, bot 
den Oberlausitzer Ständen immer wieder Freiräume für eine eigenständige Landes­
politik. Die sicher bedeutsamste Auswirkung dieser Konstellation ist die hier bis in 
die Gegenwart reichende Existenz des Volkes der Sorben, der einzigen slawischen 
Minderheit im heutigen Deutschland. Aber auch geistige Entwicklungen, die weit 
über ihre Grenzen hinaus wirksam geworden sind, gehen auf die Sonderstellung 
der Oberlausitz zurück; man denke nur an die Gründung der - heute weltweit 
wirkenden - Evangelischen Brüder-Unität (Herrnhuter Brüdergemeinde) in dem 
Zufluchtsort böhmischer Exulanten, Herrnhut, unter Nikolaus Ludwig Graf von 
Zinzendorf. Immer wieder waren es Einflüsse aus der slawischen Welt bzw. sla­
wisch-deutsche Wechselwirkungen, die die Besonderheit Oberlausitzer Geschichte 
ausmachten. Das Autorenkollegium unter der Leitung von Herausgeber Joachim 
Bahlcke, Historiker an der Universität Erfurt, hat es unternommen, die „Geschichte 
der Oberlausitz. Herrschaft, Gesellschaft und Kultur vom Mittelalter bis zum Ende 
des 20. Jahrhunderts" in sieben Kapiteln darzustellen. 

Im ersten Kapitel „Die Oberlausitz. Historischer Raum, Landesbewußtsein und 
Geschichtsschreibung vom Mittelalter bis zum 20. Jahrhundert" geht Bahlcke der 
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Frage nach, warum die Geschichte der Oberlausitz erst jetzt eine Gesamtwürdigung 
erfährt, wo doch hier schon frühzeitig eine eigenständige Landesgeschichtsschrei­
bung eingesetzt hatte - beginnend im Zusammenhang der internen Konkurrenz 
der Städte im Sechsstädtebund seit dem Spätmittelalter und vorerst gipfelnd in 
den Bemühungen der 1779 gegründeten Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissen­
schaften zu Görlitz. Der Bedeutungswandel der Geschichtsforschung im 19. und 
20. Jahrhundert hin zu einer Legitimationswissenschaft im nationalen Sinn musste 
gerade in der ethnisch gemischten und seit 1918 auch politisch umstrittenen Ober­
lausitz gravierende Folgen zeitigen. Die Neuansätze wissenschaftlicher Sorabistik 
in der DDR schließlich brachten zwar diesem Wissenschaftszweig einen noch nie 
da gewesenen Aufschwung. Gerade für die sorbische Geschichtsschreibung konnte 
das aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass es hier, wie auch in der Regional­
geschichte, eigentlich um die „Anwendung der von der SED-Geschichtsschreibung 
vorgegebenen ideologischen Leitlinien" (Karlheinz Blaschke S. 44) auf diesen Be­
reich ging. 

Kenntnisreich werden im Anschluss in fünf Kapiteln Epochen der Geschichte die­
ses vielfältigen Kulturraumes dargestellt: „Die Oberlausitz bis zum Jahr 1346" 
(Gertraud Eva Schräge); „Die Oberlausitz von der Gründung des Sechsstädtebundes 
bis zum Übergang an das Kurfürstentum Sachsen (1346-1635)" (Norbert Kersken); 
„Die Oberlausitz zwischen Prager Frieden und Wiener Kongreß (1635-1815)" 
(Alexander Schunka); „Die Oberlausitz vom Wiener Kongreß bis zum Ende des 
Ersten Weltkriegs (1815-1918)" (Leszek Belzy t/Hans-Werner Rautenberg); „Die 
Oberlausitz vom Ende des Ersten Weltkriegs bis zur Gegenwart (1918-2000)" 
(Andreas Bednarek/Jonas Flöter/Stefan Samerski). Die Kürze der einzelnen Kapitel 
ermöglicht es dem Leser, einen durchaus repräsentativen Überblick über die Materie 
zu gewinnen. Andererseits birgt die notwendige Komprimierung der Fakten auch 
die Gefahr von Fehlinterpretationen. Nach dem Ersten Weltkrieg z.B. wurden die 
Sorben von staatlicher Seite in Deutschland eben nicht als nationale Minderheit 
anerkannt und fielen somit nicht, wie behauptet (S.224), unter Artikel 113 der 
Weimarer Verfassung. Das kulturpolitische Aufblühen in der Zwischenkriegszeit 
verdankten die Sorben dem Engagement ihrer nationalen Führungspersönlichkeiten, 
die die demokratischen Strukturen der Weimarer Republik nutzten, sowie der 
Unterstützung, die sie durch das slawische Ausland, insbesondere die neugegrün­
dete Tschechoslowakische Republik, erfuhren. 

Im siebenten Kapitel schließlich erfährt der Band noch einen interessanten Per­
spektivenwechsel. Hier schildert Peter Kunze vom Sorbischen Institut Bautzen noch 
einmal die ganze Geschichte - diesmal aus sorbischer Perspektive: „Geschichte und 
Kultur der Sorben in der Oberlausitz. Ein kulturgeschichtlicher Abriß". Dies 
erscheint insofern bemerkenswert, als bereits in den vorgenannten Kapiteln die sla­
wisch-deutsche Geschichte der Gegend nicht ausgespart geblieben ist. Eine solche 
Gesamtschau ist aber nur zu begrüßen, da die Sicht der slawischen Minderheit auf 
die historischen Ereignisse stellenweise von derjenigen der deutschen Mehrheit 
abweicht. Dass Kunze einst einer der Protagonisten der in der DDR betriebenen 
„Anwendung der [...] vorgegebenen ideologischen Leitlinien" auf die sorbische 
Nationalgeschichtsschreibung war, schimmert freilich hier und da durch, etwa bei 
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der von ihm wiederholten Behauptung, die Neuausrichtung der preußischen Natio­
nalitätenpolitik unter Friedrich Wilhelm IV. sei lediglich Ausdruck „einer taktischen 
Kursänderung" (S. 293) gewesen. 

Eine Auswahlbibliografie, erstellt von Joachim Bahlcke, schließt das übrigens 
reich bebilderte, interessante Werk ab, dem eine weite Verbreitung nur zu wünschen 
ist. Da es gut lesbar ist, kann es die facettenreiche Geschichte einer der kulturell viel­
fältigsten Regionen Deutschlands nicht nur der Fachwelt, sondern auch einer brei­
ten interessierten Leserschaft erschließen. 

Leipzig Timo Meškank 

Hlaváček, Ivan/Kašpar, Jaroslav/Nový, Rostislav (Hgg.): Vademecum pomoc­
ných věd historických [Vademecum der historischen Hilfswissenschaften]. 

H & H, Jinočany 2002, 544 S., Abb. 

Die Herausgeber haben das Buch ihrem Lehrer Václav Vojtíšek gewidmet, einem 
Diplomatiker von europäischem Rang, der 91-jährig in persönlicher Verzweiflung 
über die Unterdrückung des wissenschaftlichen Lebens in seinem Land verstorben 
ist. Ein würdiges Gedenken! 

Das Buch gehört zu den Bestsellern in seinem Fach und verheißt die Wieder­
aufnahme der klassischen Diplomatik mit ihren Nebenfächern im Kanon der histo­
rischen Studien. Die drei Herausgeber haben den Text untereinander aufgeteilt: 
Paläographie, Chronologie, Genealogie, Metrologie, Diplomatik und Kodikologie, 
Sphragistik, Heraldik, Epigraphik, Numismatik. Ivan Hlaváček hat an allem den 
größten Anteil und erweist sich damit wieder einmal in seiner bewundernswerten 
Universalität im Fach. Alle Ausführungen gehen vom Bestand und Bedarf in den 
böhmischen Ländern aus. Alle methodischen Erwägungen zeigen die enge Ver­
flechtung mit den deutschen und europäischen Hilfswissenschaften und ihren klas­
sischen Autoren, übersichtlich in einem eigenen Register zusammengefasst. Jedes 
Kapitel hat eine bibliografische Beilage, die nicht nur Titel nennt, sondern trotz ihrer 
Kürze den Anspruch einer Bibliographie raisonnée erheben kann. Dabei sind jeweils 
auch die neueren Fragestellungen und Arbeiten der Historischen Hilfswissenschaf­
ten namentlich in Deutschland und Österreich berücksichtigt, vornehmlich solche, 
die weitreichende, auch die böhmischen Länder betreffende Probleme berühren. 

Der Band, seine Verbreitung in vier Auflagen innerhalb eines Jahrzehnts, seine 
umfassende Struktur und die Sachkenntnis des Hauptherausgebers in allen Be­
reichen sind nicht nur Beweis für die Regeneration der Hilfs- und Archivwissen­
schaften in der tschechischen Historiografie. Sie sind - natürlich mit dem Akzent 
auf der älteren Geschichte, dem herkömmlichen Spielfeld des Fachs - auch ein Beleg 
für das rasch wieder erreichte Niveau, das gerade auch die tschechischen Hilfs­
wissenschaften seit Palackýs Zeiten auszeichnete und in dem besonders zur deut­
schen Fachwissenschaft generationenlang engste Beziehungen gepflegt wurden, 
was in Deutschland heute nur wenig bekannt ist. Das traf besonders jenes Ver­
ständnis, in dem man die Studien in diesem Bereich lange eher als Grund- denn als 
Hilfswissenschaften bezeichnet wissen wollte. Das zugehörige Fachgespräch frei-


